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Freitag, den 26. Februar. 


40 ſter Jahrgang. 
Das „Danziger Dampfboot' erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 uhr, 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. In Berlin: Retemever's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


2 In Breslau: Louis Siangen's Annoncen⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Haaſenftein & Vogler. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 
Das Abonnement pro März 
betrügt 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Tonnerſtag 26. Februar. 

Die heutige „Preſſe“ bringt eine Analyſe der grie⸗ 
chiſchen Note an Rangabe und conflatirt die Zuſtim⸗ 
mung Griechenlands zu der Conferenzerklärung. 
Schließlich ſpricht das Blatt den Wunſch aus, die 
Mächte möchten ſich nunmehr der chriſtlichen Bevöl⸗ 
kerung auf Candia annehmen. Die „Neue freie 
Preſſe“ veröffentlicht ein Cireular, d. d. 19. Februar, 
von Giskra an den Statthalter, welches conſtatirt, 
daß mehrere gegen die Verfaſſung und gegen das 
Confeſſionsgeſetz verſtoßende Vorgänge in manchen 
biſchöflichen Ordinariaten vorgekommen ſeien. Giskra 
verfügt im Einvernehmen mit dem Juſtiz⸗ und Eul- 
tusminiſter, die Statthalter ſollen die Ordinariate 
mit der Geſetzwidrigkeit jener Vorgänge bekannt 
machen, und ſoll bei ferneren Uebertretungen gegen 
jeden Theilnehmer exekutoriſch und ſtrafrechtlich vor⸗ 
gegangen werden. 

Brüffel, Donnerſtag 25. Februar. 
Anläßlich der Verwerfung des Juſtizetats durch den 
Senat fand noch geſtern Abend ein Miniſterconſeil 
unter dem Vorſitz des Königs ſtatt. Die Auflöſung 
des Senats wird nicht für unwahrſcheinlich gehalten. 

Paris, Dienſtag 24. Februar. 

In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers 
erklärte der Miniſter des Innern de Forcade la 
Roquette, die großen Bauten hätten Paris zur Haupt⸗ 
ſtadt der modernen Geſellſchaft gemacht, und führte 
zum Beleg deſſen den Ausſpruch eines berühmten 
preußiſchen Generals an, der 1867 bei einem Beſuche 
in Paris äußerte: Wir haben der Welt gezeigt, 
daß wir eine Großmacht find; hier lernen wir 
kennen, was eine große Nation iſt. 

— Im geſetzgebenden Körper find zur Budget- 
berathung bis jetzt folgende Amendements angekündigt: 
Beſchränkung des Jahresgehaltes aller hohen Staats- 
beamten mit Ausnahme der Miniſter und Geſandten 
auf 30,000 Fres.; Einführung des ſchwurgerichtlichen 
Verfahrens für Preßvergehen; Abſchaffung des 
Zeitungsſtempels; Abſchaffung der kaiſerlichen Garde; 
Aufhebung des Departements des Staats miniſteriums; 
endlich Streichung des Gehaltes für die Mitglieder 
des geheimen Rathes. 

Madrid, Donnerſtag 25. Februar. 

Die Cortes haben mit 180 gegen 62 Stimmen eine 
Reſolution, welche Serrano zum oberſten Inhaber 
der exekutiven Gewalt proklamirt, angenommen. 
Serrauo dankte für das Vertrauen und forderte zur 
Einigkeit auf. Die Sitzung währte dis 2 Uhr 
Morgens. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes wurde 
das Geſetz, betreffend die Abſchaffung des Judeneides, 
mit großer Majorität angenommen, nachdem Bernuth 
und Rittberg dafür, Senfft⸗Pilſach dagegen geſprochen 
haben. Der Subhaſtationsordnungs - Entwurf und 
das Geſetz, betreffend den höheren Juſtizdieuſt, werden 
beide in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes an⸗ 
genommen. — 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde der Geſetzentwurf, betreffend das Civilprozeß⸗ 
Verfahren im Bereich der Geltung der Verordnung 
vom 24. Juni 1867, definitiv genehmigt. Bei 
dem Antrage von Berger (Witten), betreffend 
die Vorlegung eines Garantiegeſetzes für die Tilfit⸗ 
Memeler Eiſenbahn, ſagt der Handelsminiſter: Die 
Regierung iſt für den Antrag, ſie wolle die genannte 
Bahn am liebſten ganz auf Staatskoſten bauen. 
Der Miniſter hofft beſtimmt, dem Antrage entſprechen 
zu können. Die Bahn Libau⸗Rowno ſei zwar projektirt, 
über die Ausführung aber ſtehe nichts feſt. Miquel, 
Heiſe, Berger und Wedell ſprechen für, Behr (Greifs⸗ 
wald) gegen den Antrag. Der Handelsminiſter er⸗ 
klärt: In dieſem Jahre laſſe ſich nichts verſprechen; 
daß bie Finanzlage fo ungünſtig fei, liege au den 
Reichstags und Zollparlaments⸗Beſchlüſſen, welche 
die Mittel zur Förderung ſolcher Zwecke nicht gewährt 
haben. Die Debatte dauert fort. Nach kurzer 
Debatte wird der Antrag des Referenten: Die Vor⸗ 
lage in biefer oder der nächſtlen Seſſion zu machen, 
mit allen gegen etwa 10 Stimmen angenommen. 
Das Geſetz, betreffend die Koſten der Ortsarmen⸗ 
pflege in der Provinz Schleſien, wird angenommen. — 

Daß der Reichstag ſchon am 4. März eröffnet 
und der Landtag erſt am 6. März geſchloſſen werden 
ſoll, überraſcht in parlamentariſchen Kreiſen allge⸗ 
mein. Das ſo beliebte Arrangement iſt eine ſehr 
ſtarle Zumuthung an alle diejenigen Abgeordnete, 
welche Mitglieder der beiden Parlamente find. Seit 
dem 4. November tagen die preußiſchen Kammern 
oder tagt vielmehr das Abgeordnetenhaus, denn das 
Herrenhaus iſt nur ein Mal in der ganzen Seſſion 
zuſammen geweſen. Nun follen hinter einander viele 
dieſer Abgeordneten noch bis Juni in Berlin bleiben, 
ohne Gelegenheit zur Erholung und zur Regelung 
ihrer Privat⸗Verhältniſſe gehabt zu haben. Das 
Ende vom Liede wird fein, daß Präfldent Simſon, 
wenn er bis zum 4., 6. März hin gewählt iſt, die 
Sitzungen vor leeren Bänken eröffnet und der Ab⸗ 
geordnete v. Schweitzer ſeine Anträge auf Auszählung 
des Hauſes zu ſtellen Gelegenheit findet. Die Aus» 
ſicht hierauf iſt wenig erfreulich. Man vermag nicht 
einzuſehen, daß der Zuſammentritt des Reichstags 
ſolche Eile haben ſoll. Dringende geſetzgeberiſche 
Geſchäfte liegen nicht vor, das norddeutſche Parla · 
ment konnte wohl gut und gerne erſt nach Oſtern 
eröffnet werden. In Anbetracht der conereten Ver⸗ 
hältniſſe war das ſogar unerläßlich. Ein parlamen- 
tariſcher Körper, der etwas leiſten ſoll, muß mit 
friſchen Kräften an feine Arbeit gehen können. Dies 
erſte Erforderniß fehlt. Gerade die bedeutenderen 
Abgeordneten gehören insgeſammt dem Abgeordneten⸗ 
hauſe, dem Reichstage und darum auch dem Zoll⸗ 
parlament an. Nach beinahe vollen vier Monaten 
Seſſion beginnt eine neue Seſſion von derwuthlich 
gleicher Dauer. Die Folgen der Ueberſtürzung 
werden ſich früh genug und in unleidlichſter Weiſe 
geltend machen. — 

Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält einen könig⸗ 
lichen Erlaß vom 22. Februar, betreffend die ferner 
aufzunehmende Staatsanleihe von 5 Millionen (für 
Militär- und Marineverwaltung) in Gemäßheit des 
Geſetzes vom 5. Februar 1869. — 

Wie zuverſichtlich verlautet, hat man ſich in der 
Frankfurter Angelegenheit dahin entſchieden, daß 
Frankfurt drei Millionen erhält, und zwar zwei 
Millionen aus der Staats⸗Kaſſe und eine Million 
aus der Chatulle des Königs. — 


Der Miniſterpräſident Graf Bismarck leidet ſeit 
einigen Tagen an einem Unwohlſein, welches ihn 
nöthigt, das Zimmer zu hüten. 

Der bevorſtehende Ablauf der Cartell⸗Convention 
mit Rußland ſtellt der diplomatiſchen Geſchicklichkeit 
und Energie des Grafen Bismarck eine große Auf⸗ 
gabe. So lange Frankreich und Oeſterreich nicht 
jeden Gedanken an Störung unſeres nationalen Ein⸗ 
heitswerkes haben fahren laſſen, kann Niemand wün⸗ 
ſchen, daß Rußland auf die Seite unſerer Feinde 
gedrängt werde. Auf der anderen Seite aber leiden 
die Grenzprovinzen theils vermöge jener Convention, 
theils vermöge der ganzen Verkehrs Politik Ruß⸗ 
lands dermaßen, daß ihnen nicht zu helfen ein übles 
Zeichen für die Selbſtſtändigkeit und Macht wäre, 
welche wir ſeit 1866 gewonnen zu haben glauben. 

Unmittelbarer Einwirkung von unſerer Seite iſt 
natürlich die Cartell- Convention unterworfen. Wie 


‚fie da iſt, trägt fie das beſchämende Gepräge einer 


Zeit, wo Preußen wenig mehr als der dienſtwillige 
Vaſalle Rußlands war. Die Cartell⸗Convention ſſt 
auf deutſch ein Vertrag wegen gegenſeitiger Aus⸗ 
lieferung von Verbrechern. Sie trägt die Züge des 
ruſſiſchen Staatsweſens, nicht des preußiſchen oder 
überhaupt irgend eines weſteuropäiſchen; ſie ſetzt die 
Mittel und Kräfte des preußiſchen Staats in Be⸗ 
wegung, ſie plagt die längs der Grenze wohnenden 
Preußen für Zwecke, welche nur in der Form und 
veralteten Natur der ruſſiſchen öffentlichen Einrich⸗ 
tungen wurzeln. Das heutige Völkerrecht verwirft 
die Auslieferung anderer Perſonen als gemeiner 
Verbrecher, wogegen die Gartell » Convention alle 
eines Verbrechens oder ſelbſt nur eines Vergehens 
beſchuldigten und ſelbſt nur verdächtigen Perſonen 
auszuliefern vorſchreibt, ferner alle Deſerteure, unter 
denen auch die bloßen Militärpflichtigen verſtanden 
werden, d. h. die Männer dieſſeits des funfzigſten 
Lebensjahres. Es iſt unmöglich, meinen wir, daß 
Preußen über den 4. September 1869 hinaus, bis 
zu welchem Termine die Cartell⸗Convention abläuft, 
fortfahre, für eine derartige Thätigkeit feine Beamten 
aufzubieten und ſeine Bürger in Mitleidenſchaft zu 
ziehen. Es macht ſeinerſeits keinen Anſpruch auf 
dergleichen Dienſtleiſtungen und kann ſie Andern 
auch nicht darbieten, ohne ſich zu erniedrigen. — 
„Viel Feind’, viel Ehr'!“ ſagt ein altes deutſches 
Sprichwort, aus dem wir Preußen uns eine recht 
eindringliche Nutzanwendung ziehen können, da die 
Lügen und Verleumdungen über Preußens Abfichten 
in den auswärtigen Journalen alles Maß überſteigen. 
Es iſt wirklich erſtaunlich, was in dieſer Beziehung 
geleiſtet wird, und man weiß wahrhaftig nicht, was 
man mehr bewundern ſoll, die Keckheit, mit der 
ſolche lächerliche Albernheiten in die Welt geſetz 
werden, oder die Virtuoſität, mit der man fie täglich 
in andrer Geſtalt dem leichigläubigen Publikum auf⸗ 
tiſcht. Das Neueſte der Mache ift der ſchon geſtern 
von uns erwähnte angebliche Brief des Grafen 
Bismarck an den Kaiſer Napoleon, der dem Adreſſa⸗ 
ten nicht etwa auf vertraulichem Wege, fontern als 
amtliches Schriftſtück übermittelt fein fol. Graf 
Bismarck — fo erzählt die fonft nicht zu Späßen 
geneigte „Independence belge“, hat den Brief geſchrieben 
infolge ſeiner Rede im Landtage, worin er ſo energiſch 
gegen die Verſuche, Mißtrauen zwiſchen Preußen und 
Frankreich zu ſäen, proteſtirte, und drückt in demſelben 
die ganze Sympathie und Bewunderung aus, die er 
für den franzöſiſchen Souverain hegt, ſowie den 
Wunſch, daß ſtatt ſich gegenſeitig zu reizen durch 


die Idee der Annerion $ 


Streitigkeiten ohne Zweck und Empfindlichkeiten ohne 
Gegenſtand, die beiden Nationen ſich verſtändigen 
möchten über gemeinſame Maßregeln, die den beider⸗ 
ſeitigen Handelsintereſſen nützlich und geeignet fein 
köunten — aufgemerkt, jetzt kommt's! — vas Feſt⸗ 
land von dem zu großen Einfluffe der engliſchen 
Manufacturen und einer möglichen Ueberſchwemmung 
mit Gewerbsproducten der veuen Welt zu befreien. 
Die Brüſſeler „Emancipation“ weiß aber noch mehr 
aus dieſem Briefe zu erzählen! Graf Bismarck 
bietet darin dem Kaiſer Napoleon Belgien an, weil 
Preußen ſich Hollands bemächtigen müſſe, um eine 
Poſition an der Nordſee zu gewinnen, und die 
„Emancipation“ fügt ganz gemüthlich hinzu, daß 

lands ſchon lange die 
preußische Preſſe beſchäftige und von ihr als Noth · 
wendigkeit bezeichnet werde. Welche Unfumme von 
Ignoranz! Hat ſich denn Preußen nicht ſchon lange 
vor 1866 an der Nordſee feſtgeſetzt und ſeine dortigen 
Bofttionen in den letzten beiden Jahren bedeutend 
vermehrt und verſtärkt? Und wird es jemals 
Preußen einfallen können, durch eine neue Con- 
tinentalſperre mit ſeinen beſten Freunden, England 
und Nordamerika, zu überwerfen, um ſeinen eignen 
Handel und feine Induſtrie auſ's ſchwerſte zu 
ſchädigen? Wahrlich, Preußen kann ſich gegenwärtig 
der beſtverbündete Staat nennen. Viel Feind’, 
viel Ehr'! — 

Die Candidaten für den ſpaniſchen Thron, die 
in dem jetzigen Augenblick voranſtehen, find der 
Herzog von Mompenſter und Dom Fernando von 
Portugal. Die Ausſichten des Herzogs von Mont⸗ 
penfier berühren in Paris ſehr unangenehm, fo daß 
man in den Tailerien alle erdenklichen Auſtrengungen 
macht, Dom Fernando zur Annahme der ihm von 
ſeinen ſpaniſchen Anhängern angebotenen Candidatur 
zu bewegen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 26. Februar. 

— Die Nachricht verſchiedener Zätungen, daß zu 
Oſtern weitete Armeereductionen eintreten werden, 
beruht auf Mißverſtändniſſen. Armeereductionen find 
jedenfalls nicht im Werke. 

— Die Milftairdepartementscommiſſiouen find. er⸗ 
mächtigt worden, während der bevorſtehenden Erſatz⸗ 
geſchäfte ſolche im Auslande lebende Militairpflichtige, 
welche ihre dauernde Unbrauchbarkeit für den Mili⸗ 
tairdienſt glaubhaft nachzuweiſen vermögen, ausnahms⸗ 
weiſe ohne perſönliche Geſtslluug ausmuſtern zu dürfen. 

— Das Syſtem der Eivilverſorgung ausgedienter 
Berufs⸗ Soldaten findet viele Gegner, und die Aus⸗ 
dehnung beſſelben auf ganz Norddeutſchland wird 
nicht ſo leicht durchführbar ſein. Namentlich im 
Bundesrath ſoll dies Syſtem ganz entſchiedene Gegner 
finden. Auch in Preußen ſtößt es auf mancherlei 
Widerſtand, namentlich bei den Kommunen und hin 
ſichtlich der Auſtellung emeritirter Marinematrofen 
im Lootfenweſen bei Handelskammern und nautiſchen 
Vereinen. Die Nachtheile, ſchreibt die „Elb. Z.“, 
ſind handgreiflich: Beſchränkte, einſeitige Auswahl 
für die fraglichen Poſten — mörderiſche Konkurrenz 
für alle nicht gleich bevorzugte Mitbewerber — 
Erſtickung des ullgemeinen Fortbildungstriebes bei 
den Unteroffizieren ſelbſt, die auf das Lotterbelt (7) 
der Civilverſorgung technen können, ohne mehr zu 
fernen, als das Regiment von ihnen ohnehin ver⸗ 
langt. Ob gegen dieſe Nachtheile das militäriſche 
Intereſſe an der Gewinnung guter Unteroffiziere 
aufkommen kann, iſt kaum fraglich. Sind die Civil⸗ 
anwärter fo brauchbar, wie mau fügt, jo wird es 
ihnen ja auch bei freier Mitbewerbung an Stellen 
nicht fehlen. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Gewerbe⸗ 
Vereins“ hielt Herr Maurermeiſter F. W. Krüger 
einen Vortrag über „Fundamente.“ Der Redner beſprach 
den Baugrund, welcher ſtets von folder Beſchaffenheit 
fein muß, daß er der Laſt, die er tragen fol, vollkommen 
zu widerſtehen vermag, daß er alſo unter allen Umſtänden 

dieſer Laſt in einem richtigen Verhältniſſe ſtehe. 

er trockene Sand ſei ein ſeyr guter Boden zum Zun- 
diren, und bewahrheite ſich hier das Sprüchwort: „wer 
guf Sand gebaut, hat ſchlecht gebaut“ durchaus nicht. 
Sobald der Sandboden nur eine dinreichende Mächtig ⸗ 
keit beſitzt, ſei er jedem andern vorzuziehen, denn die 
einzelnen Körnchen deſſelben äußern eine ftarke Reibung 
gegen einander, ſo daß ſie nur ſchwer aus ihrer Lage 
zu dringen ‚find, folglich auch einen verſchiedenartigen 
Druck vertragen und unter ſich ausgleichen. Der Redner 
ging dann auf die Pfahlreſte und die Fundamenttrung 
bet Waſſerbauten über. Der Vortrag wurde mit vielem 
Beifall aufgenommen. — Bon, den eingegangenen und 
noch rückſtändigen Fragen kamen folgende zur Beant- 
wortung: 1) Frageſteller bezweifelt die Rentabilität der 
projektirten Ueberrieſelungs⸗Anlagen auf den Dünen und 
meint, daß es uns damit ſo gehen werde, wie den 
Beſitzern der Bocher⸗Haide, welche durch die dort einge 
führte Ueberrieſelung an den Bettelftab gebracht worden. 


Dadurch, daß man das Sielwaſſer in die See laufen 
laſſe, würde ſich der Fiſche vermindern, wo- 
durch die anwohnenden er brodlos werden. Herr 
Rickert erklärt, daß die rrieſelungs⸗Anlage uns keine 
Sorge machen darf, nachdem Herr Alrd ſich bereit erklärt 
at, gegen die ca. 8—9000 Tylr. ſäbrlich betragenden 

triebs⸗ und Unterhaltungskoſten der Canal⸗Anlage das 
Dünenterrain, welches zur Weberriefelung beſtimmt ift, in 
Pacht zu nehmen. Ob der Mann dabei etwas gewinnt 
oder bankerutt wird, gehe uns nichts an, die Stadt ver⸗ 
liere dabei nichts. Herr Miſchke bebt hervor, daß eine 
Ueberrieſelungs⸗Anlage zwar mit großen Koſten verknüpft 
fei, aber auch einen ſehr lohnenden Ertrag gewähre. 
Er ſei der Anſicht, daß die Commune die Ueberrieſelung 
ſelbſt übernehmen müſſe und allein in der Lage ſei, den 
höchſten Ertrag herauszuwirthſchaften. Dies werde der 
Fall ſein, wenn ſie, was erfahrungsmäßig wunderſame 
Reſultate hervorbringe, das Dünenterrain mit eg. 1 Zoll 
Lehmboden überſchütte. Wenn dennoch, mie projektirt, 
die Nutzung der Weberriefelung Herrn Aird überlaſſen 
wird, dann werde die Commune offenbar Schaden haben 
und für Spott dürfe ſie dann u nicht forgen. 2) 
Eine andere Frage ſpricht von den Koſten, welche den 
Hausbeſitzern durch den Anſchluß an das Sielſyſtem er ⸗ 
wachſen; daß viele nicht im Stande fein werden, die ; 
ſelben aufzubringen, und man deshalb vorſchlage, den 
Magiſtrat zu erſuchen, die Koſten des Anſchluſſez der 
Hausſtele ſelbſt zu übernehmen. Herr Rickert: In den 
Commiſſionsſitzungen ſei dies bereits beſprochen worden 
und Ausſicht vorhanden, daß die Stadt da, wo die 
Mittel nicht vorhanden find, ſelbſt eintritt. Die Koſten 
dazu ſeien auf ca. 100,000 Thlr. veranſchlagt. Von den 
Hausbeſitzern, welche den Vorſchuß beanſpruchen, werde 
derſelbe verzinſt und amortiſirt. Herr Eyff hebt die 
großen Vortheile der Canaliſatton hervor und conſta · 
tirt, daß der Gebäudewerth ſich durch dieſelbe bedeutend 
erhöhen werde. Hlerauf wurde noch in Erwägung gezo⸗ 
gen, ob denjenigen Hausbeſitzern, welche jetzt fließendes 
Waſſer auf ihren Höfen reſp. in ihren Häuſern als eine 
Erbgerechtigkeit genöſſen, daſſelbe entzogen reſp. fie ge- 
zwungen werden könnten, ſich bei der Waſſerleitung zu 
betheiligen und demnach den Waſſerzins zu bezahlen. 
Herr Kirchner hofft, daß in dieſen Fällen, wo ſelbſt 
das gute Recht auf der Seite der betreffenden Bürger 
ſteht, der gute Bürgerfinn ſiegen werde und ein kleines 
Recht dem großen Ganzen zum Opfer gebracht werden 
werde. 3) Iſt ein Prediger berechtigt, einer Braut den 
Myrthenkranz bei der Trauung wegzunehmen? Antwort: 
Ein Recht dazu ſteht dem Prediger nicht zu. 


— Heute Morgen bald nach 3 Uhr entſtand auf 
dem Boden des Ober» Präfldent v. Puttkamer⸗ 
ſchen Hauſes Pfefferſtadt 48 Feuer. Es brannte 
die Dielung, Einſchubdecke und Balkenlage in der 
Nähe eines Schornſteins, deſſen Anlage in keiner 
Weiſe den baupolizeilichen Anforderungen entſprach 
und daher auch Beranlaffung zur Entſtehung des 
Feuers geweſen war. — Die Feuerwehr beſeitigte 
die Gefahr binnen kurzer Zeit, und iſt der Schaden 
am Gebäude nur unbedeutend geblieben. 

— Der Tiſchlermeiſter Kaauff feierte geſtern 
fein 50 jähriges Meiſterjubiläum. Eine Deputation 
überreichte ihm Morgens früh einen von Hrn. Lltho⸗ 
graphen Sauer ſehr ſchön ausgeführten Ehren ⸗ 
bürgerbrief und am Abend gaben die Innungsmeiſter 
dem Herrn Jubilar ein ſolennes Abendeſſen im 
Schützenhauſe. g 

— Die hieſige Tiſchleeinnung beabſichtigt, ſich zu 
einer Genoſſenſchaft zu konſtituiren und, für ih als 
ſolche, Grundſtücke zu erwerben. ; 

— Ein hieſiger Geſchäfts⸗Commiſſionair fol, wie 
man hört, aus Sicherheitsgründen in's Ausland 
gegangen ſein. 

— Geſtern Mittag wurde auf der hohen Thor⸗ 
brücke einer Dame das Portemonnaie aus der Mantel⸗ 
taſche geſtohlen. Der Dieb, ein Junge, entfloh, 
behielt das Portemonnaie aber nicht, warf es vielmehr 
unter die Brücke, von wo es der Dame wieder zu⸗ 
geſtellt wurde. 

— Jn der zu Dirſchau am 25. d. abgehaltenen 
Generalverſammlung des Hauptvereins preußiſcher 
Landwirthe wurde unter Aaderm der Beſchluß des 
Verwaltungsraths mitgetheilt, demzufolge die Er⸗ 
richtung einer Pferdebeſchlags⸗ und Lehrſchmiede in 
Danzig beabſichtigt wird. 

— Auf dem Bahahofe in Czerwiask wurde am 
Montag deim Umpacken der Paſſagzerſtücke von der 
Eiſenbahn zur Poſt im Hausflur ein über 50 Pfd. 
ſchwerer Koffer mit Proben geſtohlen, welcher ſpäter 
erbrochen und geleert in der Nähe des Bahnhofes 
vorgefunden wurde. Der Werth des geſtohlenen Inhalts 
wird auf 300 Thlr. angegeben. 

— Die Arbeiten an der Schneidemühl⸗Dirſchauer 
Eiſenbahn ſollen in nächſter Zeit auf der Strecke 
Krojanke Flatow in Angriff genommen werden. 

— Der Landrath des Kreiſes Lyk hat Folgendes 
verfügt: Es find Fälle zu meiner Kenntniß gekommen, 
daß diejenigen milden Gaben, welche an Nothleidende 
durch Organe des vaterländiſchen Frauenvereins ver⸗ 
theilt wurden, ſofort in Schänken und Krügen gegen 
Branntwein vertauſcht worden ſind. Ich nehme 
hieraus Veranlaſſung, die Krüger und Inhaber von 


und nur abzuleſen braucht. 


Schankſtellen darauf aufmerkſam zu machen, daß die 


ihnen ertheilten Conceſſtonen fie nur zum B 
von Branntwein, keineswegs aber zum Betriebe eines 
Tauſchhandels berechtige, und daß ich unnachſichtli ch 
demjenigen Rrüzer und Schänker die Conceſſton zum 
Schaukbetriebe entziehen werde, welchem nachgewieſ en 
werden kann, daß er Branntwein gegen Lebensmittel 
vertauſcht hat.“ Wir glauben, daß, obgleich dieſe 
Verfügung vom moraliſchen Standpunkte aus nur 
illigt werden kann, vom rechtlichen Standpunkte 
aus ihre Ausführung kaum zu ermöglichen fein wird, 
da es jedem Händler überlaſſen iſt, wofür er feine 
Waaren hingiebt. 

— In der legten Woche ſind am Memeler Strande 
verunglückt: Das holländiſche Schiff „Johanna 
Katharina“, Capitain Buur mann, und die Roſtocker 
Brigg „Bier Brüder“, Capiſain Andres. Die 
Bemannung des letztern Schiffes hat ihren Tod in 
den Wellen gefunden. 

Ohra. [ Naturwiſſenſchaftlicher 


Vortrag des 


Hrn. Seer. Sielaff im Stegemann'ſchen Locale am 


Mittwoch den 24. d. Mis.] Nachdem Referent den 
Siemens und Halske'ſchen Apparat in ſeiner Einrichtung 
und Anwendung wie Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit 
beſchrieben, geht er auf den Schreib - Zelegraphen dieſer 
Herren über, mußte fi jedoch verſagen, den allervor⸗ 
züglichſten Theil dieſer Telegraphen Einrichtung dem 
Auditorium vorzuführen, weil dieſer Theil in der That 
ſehr kunſtvoll gearbeitet' iſt und ohne Modell oder Zeich ⸗ 
nung nicht gut verſtanden werden kann. Dieſer vorzüg⸗ 
liche Theil des Telegraphen iſt im vollen Sinne des 
Wortes eine kleine Druckerei, deren Einrichtung ſo ge⸗ 
troffen iſt, daß die magnetiſch - elektriſche Kraft kleine 
Stempel, auf welchen die Buchſtaben ausgeſchnitten ſind, 
in die Höhe preßt, mit Druckerſchwärze färbt und gegen 
einen in Fortbewegung begriffenen Streifen Papier drückt, 
ſo daß ſich damit eine telegraphiſche Depeſche Buchſtabe 
um Buchſtabe ſelder abdruckt. Wenn dies auch unglaub- 
lich klingen mag; aber in Wahrheit iſt es ſo, und man 
kann ſich durch den Augenſchein überzeugen, daß man 
im Stande iſt, durch einen Fingerdruck in Berlin jeden 
beliebigen Buchſtaben in Paris gegen einen Papier 
ſtreifen zu preſſen und eine Depeſche dort derart zu 
drucken, daß der Pariſer Telegraphiſt fie fertig vorfindet 
In dem Bericht der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Paris wird dieſe Erfindung mit 
Recht eine der ſinnreichſten und berrlichſten unſeres 
Jahrhunderts genannt. Es iſt nicht bekannt, ob die 
Berliner Akademie der Wiſſenſchaften es der Mühe werth 
gehalten, ſich über dieſe Erfindung einen ordentlichen 

ericht von einem etwa ernannten Mitgliede erſtatten 
zu laffen. Die Parifer Akademie, ein Inftitut, das fein 
Augenmerk auf Alles richtet, was in der Welt Bedeut⸗ 
ſames vorgeht, und ſich nicht damit begnügt, daß ſich 
die geehrten Herren Mitglieder gegenſeitig Bruchſtücke 
eigener Weisheit vorleſen, hat direkt einen Berichterſtatter 
nach Berlin geſchickt, um don dieſer verdienſtvollen Ein ⸗ 
richtung in genauefte Kenntniß gefegt zu werden. Wenn 
die Herren Siemens und Halske Franzoſen oder gar 
Engländer wären, würden dieſe Staaten einen Ruhm 
darin geſucht haben, deren Telegraphen⸗Einrichtung durch 
das ganze Reich einzuführen. Zu ſolcher Selbſtachtung 
find wir Deutſche zu beſcheiden. Dieſe Telegraphen find 
nur wenig eingeführt: auf einzelnen Eiſenbahnen und 
dem Polizei- Präſidtum in Berlin nach den Feuerwachen 
und Schutzmanns . Abtheilungen. Auf den Staatötele- 
graphen tit der Morſe'ſche Schreibtelegraph im Gebrauch. 


Stadt⸗ Theater. 


Roſſini hat in ſeinem „Wilhelm Tell“, welcher 
geſtern zur Aufföhrung kam, mehr als in irgend einer 
andern Oper bewieſen, daß ernfte dramatiſche Muſik 
nicht außerhalb ſeiner Sphäre liegt. Nur bleibt zu 
beklagen, daß Roſſini's Gente, welches in dieſer Oper 
neben einer blühenden Erfindungskraft auch Adel und 
Gediegenheit in herrlicher Weiſe entfaltet, an ein fo 
unwirkſam gearbeitetes Libretto gerathen ift. Wo die 
Dichtung ſich zu blühendem Schwunge erhebt, da 
leiſtet der Componiſt Bewunderungs würdiges in melodi⸗ 
fer Kraft und muſikaliſcher Cbarakteriſtſt. Von 
beſonderem Schwerpunkt in der Oper find die Chöre, 
welche mit einer bei Roſſini feltenen Sorgfalt geſchrie⸗ 
ben ſind und das Ohr durch den großen Reiz der 


Melodie gefangen nehmen. Herr Robinſon fang den 


Tell mit den Attributen eines muſtkaliſch feſten und 
gebildeten Sängers, deſſen tüchtiges Können mit jener 


Naturgabe parallel läuft, welche dem Repräſentanten 


eines umfangreichen Operncharakters ein reiches Maaß 
ver Wirkung geſtattet. Unſer Gaſt iſt freilſch auch 
ein Phänomen der Geſangskunſt; er ſang und ſpielte 
den Tell ebenfo markig und kraftvoll wie künſtleriſch 
abgerundet und ſchön. Seine Leiſtung fand, wie es nicht 
anders ſein konnte, wieder den lebhafteſten Beifall. — 
Die Parthie des Arnold ſang Herr Arnurius mit 
gleichem Erfolge wie feine bis herigen Parthien; vor⸗ 
züglich klang das Duett im zweiten Act mit Mathilde, 
welche von Fräul. Chüden mit ihrer ſchönen, klang⸗ 
vollen Stimme in jeder Beziehung tadellos durchge⸗ 
führt wurde. Sehr wirkſam war der lüchtige Baß 
des Herrn Fiſcher als Walther Fürſt. Frau Ar nu⸗ 
rius gab die Hedwig, Tells Gattin, mit einer kunſt. 


1 


gerechten Natürlichkeit und Fräul. Lehmann ließ der 
falt angedeihen; dabei war fie ein munterer, lebens- 
friſcher Burſche. Die kleinen Parthien der Oper 
zeigten ſich genügend vertreten durch die Herren 
Ulbrich, Kurth, Cabiſius und Fernau. Ein 
beſonderes Votum des Lobes muß den Chören ge⸗ 
ſpendet werden, welche tüchtig einſtudirt waren und 
zum großen Theile mit guter Klangwirkung und har⸗ 
moniſcher Klarheit executirt wurden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die Handlung P. G. Kirftein u. Comp. zu 
Culm hatte im Sommer 1867 eine Parthie Rübſen von 
ca. 120 Laft gekauft und dieſelbe auf ihrem Speicher 
gelagert. Der Rübſen war bereits trocken eingelauft, 
wurde während des Winters ordnungsmäßig behandelt 
und war in Folge deſſen auch vollſtändig trocken ge⸗ 
blieben. Dieſer Rübſen wurde im Laufe des vorigen 
Jahres durch Vermittelung der Handlung Saltzmann 
und Söpne hierſelbſt verkauft und an dieſe im April 
v. J. von Culm nach Danzig durch die Schiffer Wilhelm 
Adolph Meyer, Auguſt Otto und Wallenberg 
gebracht. Die Uebergabe des Rübſens erfolgte bereits 
auf dem Speicher der Handlung P. G. Kirſtein u. 
Comp. zu Culm. Nachdem der Rübſen am 16. April 
in die Kähne der genannten Schiffer zu ungefähr gleichen 
Theilen gebracht worden, wurde von einem jeden Kahne 
eine Quantität Rübſen genommen, dieſe in je zwei Theile 
getheilt und in zwei Beutel geſchüttet. Die ſämmtlichen 
6 Beutel wurden dann mit dem Siegel der genannten 
Handlung und reſp. den Siegeln der drei Schiffer ver⸗ 
ſiegelt, drei dieſer Beutel aus je einem Kahne entnom- 
men und an die Handlung Saltzmann und Söhne ge- 
ſendet, während die andern drei Beutel in dem Beſte 
der drei Schiffer blieben. Hier in Danzig wurde der 
Rübſen aus den Kähnen des Otto und Wallenberg ſofort 
in einen zur Abfahrt nach England bereiten Dampfer 
verladen und dorthin geſandt, während die Ladung des 
Meyer liegen bleiben mußte, weil augenblicklich keine 
Schiffs gelegenheit nach England vorhanden war. In⸗ 
zwiſchen ging von dem Leonhard Blaßkie wicz aus 
Fiſcherei Culm, welcher als Schiffsknecht auf dem Kahne 
des Meper diente, eine Denunciation ein, wonach die 
Schiffer Meyer und Otto noch vor ihrer Abreiſe von 
Cuim nach Danzig etwa einen Scheffel Rübſen von der 
Ladung genommen und denſelben etwas mit Waſſer an« 
gefeuchtet hätten. Demnächſt habe Meyer den ihm über ⸗ 
gebenen Probeveutel geöffnet, den darin befindlichen In⸗ 
halt herausgeſchüttet, ſodann mit dem angefeuchteten 
Rübſen gefüllt und den Beutel wieder verſchloſſen. In 
Rothebude angelangt, wäre von allen drei Käynen eine 
Quantität Rübſen in einen vierten Kahn geſchaufelt und 
der zurückgebltevene Rübſen von allen drei Schiffern ſtark 
angefeuchtet worden. Der Rübſen im 4. Kahne ſei mit 
demſelben in Rothebude geblieben und allem Anſcheine 
nach dort verkauft worden. In Folge dieſer bei Saltz 
mann und Söhnen angebrachten Denunciation wurde die 
Ladung des Meyer einer genauen Unterſuchung durch 
die Sachverſtändigen Kaufleute Grothe und Ol⸗ 
ſchewski unterzogen, wodei es ſich herausſtellte, daß 
die Ladung Rüvſen des Schiffers Meyer von ganz anderer, 
durch Feuchtigkeit berbeigeführter, im Werthe nicht un- 
bedeutend verringerter uantität war, als die der 
Handlung Salzmann und Söhne überſendete, von der 


gangen ſein kann. 


N Sonach erfolgte die Freiſprechung 
ed 


Meier und Otto. 
das Trottoir in der Röpergaſſe, als plötzlich der ange- 


Gerichtshof den Michan doch in Rückſicht der großen 
Rohheit mit 14 Tagen Gefäng niß. 

3) Der Handelsmann Bernh. Grün von hier wurde 
in Bienkowko bei Culm vom Gensd'arm Tonn beim 
Haufiren mit Cigarren, ohne im Beſitze eines Haufir- 
ſcheines zu ſein, betroffen. 
fiscirte, ſteckte Grün ihm 20 Sgr. mit dem Erſuchen 
in die Hand, die Sache nicht anzuzeigen und ihm die 
Cigarren zurück zu geben. Der Gerichtshof erkannte 
gegen ihn 3 Tage Gefängniß und ſprach die Gonfis- 
cation der Cigarren — 17 Kiften — aus. 

4) Der Fleiſchergeſelle Adolph Schrocht kam eines 
Tages betrunken in das Reſtaurationslokal des Gaſtwirths 
Sezodrowski hieſelbſt und verlangte die Verabreichung 
von Branntwein. Als Sczodrowski ſich dazu weigerte, 
zog jener in Wuth fein Meſſer, ging damit auf Sez. 
los und drohte ihm, den Hals abzuſchneiden. Letzterer 
flüchtete ſich, und als Schrocht nun allein im Zimmer 
war, ergriff er die dort befindlichen Flaſchen und Gläſer 
und bombardirte ſie gegen den Ofen, wodurch letzterer 
ebenfalls zertrümmert wurde. Dem Sczodrowski iſt da⸗ 
durch ein Schaden von 30 Thlru. entſtanden. Der Ge⸗ 
richtshof verurtheilte den ausgebliebenen Schrocht in cont. 
wegen Vermögensbeſchädigung zu 14 Tagen Gefängniß. 

5) Der Arbeiter Frdr. Wilh. Beer von hier hat 
geſtändlich den Arbeitern Wienhold, Rebberg, Wwe. Ziehm 
und Kuhhalter Weiß aus dem Grundſtücke Kneipab Nr. 9 
verſchledene Sachen geſtohlen und erhielt dafür, im Räck. 
falle, 3 Monate Gefängniß und Nebenſtrafen. 

6) Der Einwohner Matb. Dietrich in Heubude 
bat, wozu er nicht befugt war, im Forſtbelauf Heubude 
nach Bernftein gegraben und für ungefähr 2 Sgr. ge- 


1 Tag Gefängniß deſtraft. 

7) Der Arbeiter Franz Brotz ki aus Hochſtrieß er- 
hielt 1 Woche Gefängniß, weil er dem Arbeiter Teßmer 
daſelbſt geſtändlich einen Scheffel Kartoffeln geſtohlen hat. 

8) Der Schornſteinfegergeſelle Carl Ludw. Werner 
von hier, welcher in ſeinem Schornſteinfegerhabit auf 
der Anklagebank erſchien, wurde von der Anklage, den 
Schutzmann Böhm, und 

9) der Bauer Wilb. Kindel aus Meiſterswalde 
von der Anklage, den Schulzen Schuhmacher daſelbſt 
wörtlich beleidigt zu haben, freigeſprochen. 

10) Die ſeparirte Albertine Joſephine Baumann, 
geb. Müller, eine bereits zehn Mal beſtrafte Diebin, hat 
am 6. d. dem Kaufmann Gibſone hierſelbſt, als fie 
dort bettelte und nichts erhielt, aus deſſen Hausflur eine 
Petroleumtampe geſtohlen. Sie wurde dafür mit 2 Jahren 
Zuchthaus und Polizet-Auffiht beſtraft. 

11) Der Einwohner Andr. Grabowski aus Gütt⸗ 
land hat eine dem Einwohner Gra natzki zu Dirſchau 
gehörige Karre vom Hofe des Gaſtwirths Schadrowski 
geſtohlen. Er erhielt 1 Woche Gefängniß. 

12) Der Arbeiter Carl Fror. Wiſchniewski von 
hier hat im April v. J. der Arbeiterfrau Goß nik hier 
ſelbſt ein Hemd von der Trockenleine geſtohlen. Er er⸗ 
hielt dafür, im wiederholten Rückfalle, 6 Monate Ge⸗ 


Ladung d fängniß und Nebenftrafen ; der Arbeiter Ferd. Milowski 
Auch 1 in een Aa welcher ſich babe der Hehlerei ſchuldig gemacht hat, erhielt 
in Culm 192,204 Pfund Zollgewicht gewogen 14 Tage Gefängniz. 


13) Der Müllergeſelle Carl Th. Wackermann, 
ohne Wohnſitz, betielte eines Tages im Febr. d. J. in 
Wotzlaff bei dem Hofbefiger Wiebe, und als ihn dieſer 
fortwies, ſchlug er ihm mit ſeinem Stocke über den Kopf, 
worauf er nach dem Kruge ging und trank. Als dem- 
nächft der Orts Exekutor Schreck feine Arretirung be- 
wirken wollte, faßte er dieſen und warf ihn zu Boden. 
Der Gerichtshof beſtrafte den Wackermann mit 4 Wochen 
Gefängniß. 

14) Der Schiffsjunge Carl Borchardt aus Kl. 
Zünder hat geſtändlich dem Knecht Langowski und dem 
Arbeiter Kantowski daſelbſt Kleldungsſtücke geſtohlen, 
wofür er mit 6 Wochen Gefängniß und Ehrverluſt be⸗ 
ſtraft wurde. 


daite, 829 Pfund fehlten. An der Ladung des Otto, 
welche aus dem angeführten Umſtande ihrer Qualität 
nach nicht geprüft worden war, haben nach dem eigenen 
damals von Otto abgegebenen Zugeſtändniſſe 18 Centner 
gefehlt. Meier und Otto ſind nun angeklagt, von der 
ihnen im Aprü v. 3. in Culm übergebenen Rübſenladung 
eine Quantität zum Nachtheil des Eigenthümers, Hand- 
lung Saltzmann u. Söhne, bei Seite geschafft, alſo unter 
ſchlagen zu baben. Es haben in dieſer Anklage bereits 
früher Termine angeſtanden, welche indeß wegen aus ⸗ 
gebliebener reſp. neu benannter Entlaſtungszeugen haben 
vertagt werden müſſen. Otto ift heute nicht erſchienen. 
Gegen ihn wird das Contumacial- Verfahren beſchloſſen. 
Meier — auch Otto hat dies bebauptet — beſtreitet, 
irgend etwas von der ihm übergebenen Ladung verkauft 
zu haben. Er giebt zu, daß bei Rothebude von ſeiner 
und des Otto Ladung in einen 4. Kahn Rübfen hinein ⸗ 
geſchaufelt worden, daß dieſer Rübſen aber auch wieder 
in ihre Kühne zurückgebracht worden. Den Eigenthümer 
dieſes 4. Kahnes will Meier nicht kennen. Die Anklage 
ſtützt ſich auf das Zeugniß des Denuncianten Blaßkiewicz 
und auf das Gutachten der beiden Sachverſtändigen 
Grotbe und Olſchewski. Blaßkiewicz bleibt in dem heuti⸗ 
gen Termin bei ſeinen vorher gemachten Angaben ſtehen, 
defonders behauptet er noch, daß er ſelbſt geſehen, wie 
Meier den Probebeutel geöffnet und ftatt des darin 
enthaltenen trockenen, angefeuchteten Rübſen hineinget han 
bätte; daß er aber den Beutel wieder verſiegelt, will er 
nicht geſehen baben. Auch giebt er noch an, daß, als ſie 
bei Rothebude vor Anker lagen, dorthin ein ihm unbe⸗ 
kannter Mann gekommen iſt und mit dem Meier wegen 
des Rübſens unterhandelt hat. Dagegen bekundet Salp- 
mann, daß es unmöglich ſei, daß der von Meier ihm 
übergebene Probebeutel in der von Blaßkiewiez bekundeten 
Weiſe geöffnet worden ſein kann, da das Siegel, womit 
der Beutel verſchloſſen war, vollſtändig unverletzt gewe 
ſen und der Beutel keine Nalde gehabt habe. Hierdurch 
wurde das Zeugniß des Blaßkiewicz, nachdem von dem 

eier behauptet worden, daß jener gegen ihn aus Rache 
denuncirt habe, bedeutend erſchüttert. Es iſt aber auch 
ferner feſtgeſtellt worden, daß in Rothebude kein Rüdſen 
in dem vierten Kahne zurückgeblieben iſt und daß endlich 


Es iſt nicht gut! 
(Schluß.) 

Da heißt es u. A.: „Es iſt nicht gut, wenn 
man eine ledige Wiege wiegt.“ — Nun ja! Es ift 
wenigſtens unnütz; der Wieger kann Beſſeres thun. 
Geſchieht's aber, wie häufig, von Kindern, fo können 
ſie, wenn die Wiege überſchlägt, leicht zu Schaden 
kommen. 

„Es iſt nicht gut, daß man am Leibe flicket.“ 
— Richtig! Man kann ſich verwunden; man kann 
ein anderes Kleidungsſtück mit dem Schadhaften 
zufammen nähen, und überhaupt wird die Flickerei 
nicht ſonderlich ansfallen. a 

„Es iſt nicht gut, wenn man des Morgens aus- 
geht, und es begegnet Einem ein altes Weib.“ — 
Das wird wohl noch mit dem Glauben an Hexen 
zuſammen hängen. Oedensfalls iſt's erfreulicher, 
wenn Einem die aufgehende Sonne begegnet. 

„Es iſt nicht gut, des Nachts in den Spiegel 
zu ſehen.“ — Iſt es aber durchaus nothwendig, ſo 
tue man's nicht ohne Licht, ſonſt ſieht man nichts. 


* 7 * 


die feblende Quantität Rübſen von 829 Pfd. u. 18 Ctrn. 
beim Umarbeiten, Einladen und Ausladen verloren, ge- 


2) Das Dlenfimädchen Budig pafſitte eines Tages 
trunkene Arbeiter Guſtav Ferdin. Michau vom Straßen- 
damm auf fie zukam und ihr ohne jede Veranlaſſung 
einen Fauftſchlag ins Geſicht verſetzte, daß ihr die Naſe 


blutete. Obgleich die Budig in Folge dieſer Mißhand⸗ 
lung nicht arbeitsunfähig geworden, ſo beſtrafte der 


Als Tonn die Cigarren con⸗ 


funden. Er wurde dafür mit 1 Thlr. Geldbuße event. 


„Es iſt nicht gut, einen Roſt oder Dreifuß auf's 
Feuer zu ſetzen, und nichts darauf.“ — Das wär’ 
auch unnützes Verſchwenden der Feuerung! 

„Es iſt nicht gur, wenn man in eine Stube 
gehen will, und in der Thüre umlehrt.“ — Ganz 
gewiß kommt man dann auch nicht hinein, wie man 
doch wollte! 

„Es iſt nicht gut, wenn der Kuckuck nach St. 
Johannistag ſchreit.“ — Das thut der kurioſe Vogel 
auch gar nicht, ſondern er ruft (ſchreit) immer nur 
„Kuckuck!“ Gewiß aber war's ein ſehr naßkalter 
Frühling, wenn der Kuckuck erſt fo fpät ſeine Gegen ⸗ 
wart verkündet. 

Die Zahl ſolcher: „Es iſt nicht gut!“ ließe 
ſich noch unmittelbar aus dem Leben ſelbſt vermehren. 
Doch iſt das hier Gegebene gewiß ſchon hinreichend 
für den Zweck, es einigermaßen anſchaulich zu machen, 
daß wir gar manche Dinge dem Volk als Aber⸗ 
glauben ausreden wollen, bei denen es ſich um ein 
durchaus Anderes handelt. Nebenher mag nur noch 
geſagt fein, daß man ſich dem befangenen Sinn 
gegenüber ſorgfältig vor dem Worte „Aberglaube“ 
zu hüten habe. Abergläubig will ſelbſt der Aber⸗ 
gläubiſchſte nicht ſein. Er fühlt ſich dabei verletzt; 


der Geiſt des Widerſpruchs wird rege und alle Mühe 


iſt umſonſt, denn das nothwendige Vertrauen in die 
gute Abſicht iſt verloren. 978 

Nur ein einziges „Es iſt nicht gut!“ iſt dem 
Schreiber Dieſes nicht bekannt geworden, welches 
auch einen Grund abgiebt. Da heißt es nämlich: 
„Es iſt nicht gut, mit einem noch nicht jährigen 
Kinde in den Keller zu gehen, denn es wird fonft 
furchtſam.“ Dieſes „denn“ zeugt für eine tiefe 
Einſicht. Daß es gefährlich iſt, mit einem Kinde 
auf dem Arme, ſelbſt mit Licht eine in den Häuſern 
geringer Leute meiſtens ſehr problematiſche Keller⸗ 
treppe hinabzuſteigen; daß mindeſtens der plötzliche 
Luft⸗ und Temperaturwechſel bedenklich iſt. bedarf 
näherer Begründung durchaus nicht. Allein auf die 
Gefahr hin wagt eine gedankenloſe Magd immer 
ſchon einmal das Hinabſteigen in den Haushakts⸗ 
orkus, beſonders wenn fie eilig, und das Kind — 
nur — ein Mädchen iſt. Mit Knaben ſind be⸗ 
kanntlich die Mägde im Allgemeinen vorſichtiger, 
weil — nun, weil's Knaben find! Meserbem iſt 
die Magd ſchon ſo oft wieder glücklich auf die 
Oberwelt gekommen, fie kennt Schritt und Tritt fo 
genau, wie den Weg zur Kirche; warum ſollte denn 
nun eben dieſes Mal ein Unglück begegnen? 

Wir ſehen, das einfache Argument „Es iſt nicht 
gut“, muß noch verſtärkt werden, und das geſchieht 
durch Furcht. Ein Kind gegen jeden Anfall von 


Furchtſamkeit zu ſichern, wird wohl fo ziemlich zu den 


Unmöglichkeiten gehören, denn ein nicht furchiſames 
Kind widerſpräche ſeiner eigenen Natur. Allein die 
Warnung: „Es wird ſonſt furchtſam!“ erweckt in 
der Magd ſelber Furcht, und damit iſt, wenn nicht 
Alles, doch ſehr viel gewonnen, und darum ward 
oben geſagt, das „denn“ zeuge für eine tiefe Eimficht. 


Indem wir dem Schluſſe dieſer flüchtigen Be⸗ 


merkungen entgegen gehen, gedenken wir noch des 
möglichen Einwandes: daß ſie eigentlich doch wohl 
Überfläffig ſeien, indem heut zu Tage dergleichen 
Thorheiten kaum noch hie und da gefunden werden 
dürften; auch daß fie für den Bildungsſtand der 
Leſer dieſes Blattes kein Intereſſe haben könnten. 
Was den erſten Punkt anbetrifft, ſo weiß Jeder, 
der dem Leben des Volkes nicht allein, ſondern den 
menſchlichen Schwachheiten überhaupt, alſo auch ſeinen 
eigenen nur einige Aufmerkſamteit zuwendet, daß da⸗ 
bei von einem Ueberflüſſigen in keiner Weife die Rede 
fein könne. Rückſichtlich des letzten Punktes erinnern 
wir uns nur des alten Wahrſpruches: „Ich bin ein 
Menſch: nichts Menſchliches darf mir fremd ſein!“ 
— ä — — — 


Bermiſchtes. 


— Ueber die Kataſtrophe des „Radetzky“ iſt fol⸗ 
gendes Telegramm von Liſſa an das Reichskriegs⸗ 
Miniſterium (Marineſection) in Wien eingegangen! 
„Namen und Verwundunggart der Geretteten find 
bereits telegraphirt, das Befinden derſelben iſt bis 
jetzt befriedigend. Ueber weiter Gerettete haben wir 
noch keine Nachrichten erhalten. Der Bezirkshauptmann 
von Leſina telegraphirt, vorgenommene Recherchen er⸗ 
geben kein Reſultat. Ein Boot und Gegenſtände 
des Schiffes find aufgefiſcht. „Ferdinand Max“, 
„Andreas Hofer“, „Wall“ ſind auf Recherchen aus- 
gelaufen. Urſache der Exploſton: jedenfalls in der 
Achter ⸗Pulverkammer. Schiffsfähnrich Barth kann 
ſich nur erinnern, daß die Exploſton während der 
Metallreinigung ſtattſand. Er befand ſich zunächſt 
dem Fockmaſt, als er in See geſchleudert wurde. 
Quartiermeiſter Kraus ſagt: Befand mich auf dem 
Corridor, überwachte die Reinigung, Pulverkammer 
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am Achter muß geöffnet geweſen ſein, nachdem der Literariſches. 
Lukendeckel zum Waſchen nach vorwärts gebracht 
wurde. Etwas nach zehn Uhr habe er ſich in der 
Nähe des Fockmaſtes im Corridor niedergelegt, ſei 
eingeſchlafen, plötzlich durch einen heftigen Stoß er⸗ 
ſchüttert aufgewacht, hörte Feuer rufen, ſah dichten 
Pulverdampf, ſtürzte zur Luke, die Stiege wurde 
weggeſchleudert; er kletterte längſt des Jaminmantels 
in die Batterie und ſah den Achtertheil, bis zum 
Großmaſt zertrümmert, ſich in die See ſenken. Er 
batte noch Zeit, ſich zur Stückpforte neben dem 
Officiersabort hinaus zu ſtürzen. Das Waſſer drang 
bereits von allen Seiten ein und Prora ſammt Fock⸗ 
maſt ſenkte ſich unter ihm, er ſchwamm weg und er⸗ 
faßte ein Holzſtück. Kraus vermuthet, nachdem die 
Batterie nach dem Auslaufen von Gravoſa ausge- 
laden, daß Patronen in der Pulverkammer offen ge⸗ 
legt und der Stück- Quartiermeiſter Dogek, welcher 
ſich in der Pulverkammer befunden haben mußte, 
nachdem er die Lukendeckel gewaſchen, unvorſichtiger 
Weiſe durch Lichtmachen die Explosion herbeiführte. 


— Die „Allgemeine Militär » Zeitung“ berichtet 
von der kriegeriſchen Stimmung der Ruſſen gegen 
die Türken. Als der betreffende Correſpondent un⸗ 
längſt durch die ruſſiſche Grenzſtadt Huſſiatyn fuhr, 
benutzte er den Pferdewechſel, um in einer gewöhn⸗ 
lichen Kneipe ein Abendbrod einzunehmen. Der 
größte Theil des Wirthshauſes war von ruſſiſchen 
Soldaten angefüllt, welche, bei dem landesüblichen 
Schnaps, auch eine Reihe Lieder zum Beſten gaben, 
wovon mehrere, ihrer kriegeriſchen Tendenz halber, 
ihm aufgefallen find. So ſchloß eines dieſer Lieder 
mit folgenden, wörtlich überſetzten Verſen: 

Zieh den Degen, heil'ger Czar, 

Und ganz Rußland wird marſchiren 
Gen die Prahler: die Franzoſen, 
Gen die Heiden: dieſe Türken. 
Sebaſtopol ſchreit um Rache, 

Zieh den Degen, heil'ger Czar! 


— tume ricana.] Der „Courrier der Vereinigten 
Staaten“ meldet ein Factum, welches im alten Europa 
unglaublich erſcheinen würde. Bei Gelegenheit der Hin- 
richtung von William Wolley, der in Freehold (New. 
Jerſey) gehängt wurde, „hatten die jungen Mädchen von 
ihrem Schulmeiſter frei bekommen, damit ſie ſich die 
Hinrichtung anſehen könnten.“ Uebrigens wird ein 
ſolches Schauspiel ganz allgemein in Amerika als ein 
Feſt betrachtet. Das Publikum, welches das Schaffot 
umgiebt, empfindet gar nichts von der angſtvollen Er ⸗ 
regung, welche in ſolcher Situation ſo natürlich wäre, 
im Gegentheil bemerkt man ſtets die frivolſte Luſtigkeit; 
die ſchlechteſten Witze werden über den Sherif und den 
Verurtheilten gemacht, lautes, tolles Gelächter erſchallt 
ununterbrochen. In dem obenerwähnten Falle in Free- 
hold flogen, da es gerade geſchneit hatte, die Schneebälle 
um das Schaffot derum, die ganze Bevölkerung der 
Stadt war draußen und in der muthwilligſten Stim⸗ 
mung. — Waren die Zuſchauer heiter geftimmt, fo zeigte 
der Delinquent die höchſte Gleichmüthigkeit über fein 
Schickſal. Während der letzten Zurüftungen kaute er 
feinen Taback mit derſelben Sorgloſigkeit, als wenn er 
(es war ein Matroſe) auf ſeinem Schiffe wäre. — Ein 
Journaliſt, der ihn am Tage vorher in ſeiner Zelle 
beſucht hatte, theilt folgendes Geſpräch mit ihm mit: 
„Nun, Onkel Bill, wie gebt es denn?“ — „Danke ſchön, 
es macht ſich. Und bei Ihnen? — „Danke gleichfalls. 
Na, ſind Sie denn auf den Tod gefaßt?“ — „Was für 
Dummheit! Wiſſen Sie etwa nicht, daß jeder Menſch fterben 
muß, ob etwas früher oder ſpäter, das bleibt ſich doch gleich. 
Eigentlich je früher je beſſer. Uebrigens thut es mir 
frellich leid, was ich verbrochen habe, aber ich hätte es 
wohl nicht gethan, wäre ich nicht betrunken geweſen.“ 
— „Alſo haben Sie ihr Verbrechen nicht mit Vorbe 
dacht begangen?“ — „J, bewahre, ich ſchwöre es Ihnen, 

ich habe nachher gar nichts davon gewußt; dem armen 
Hart war ich gar nicht böfe gefinnt und am aller. 
wenigften hätte ich daran gedacht, daß ich feinetwegen 
noch einmal würde durch einen hänfenen Strick ſehen 
müſſen.“ — „Na, dann gute Nacht, Onkel Bil. Ich 
hoffe, es wird morgen gut von Statten gehen.“ — 
„Gute Nacht gleichfalls. Wir werdens ja doch morgen 
erleben! Gute Nacht! Sie kommen doch heraus?“ — 
„Ja!“ — „Na, dann auf Wiederſehen!“ — 


— Die Miliz in Arkanſas ſucht noch heutigen 
Tages durch Daumſchrauben Bekenntniſſe von den 
Gefangenen zu erpreſſen! Kürzlich wurden drei 
Sträflinge aus dem Marion » Gefängniß entlaflen, 
deren Daumen volftäudig zerquetſcht waren. 


Der Inhalt der Februar-Nummer von „Weſter⸗ 
mann's Illuſtrirten Deutſchen Mouatsheften“ 
zeigt wiederum, daß dies Unternehmen den eingenom- 
menen Standpunkt unbeirrt feſthält. Sogleich der Be- 
ginn der Novelle von W. Jenſen „Unter heißerer Sonne“ 
giebt ein ganz apartes Lebensbild, voll von poetiſchem 
Zauber und in meiſterhafter Behandlung. Der Verfaſſer 
hat ſich in letzter Zeit vielfach hervorgethan, aber ein fo 
farbenfriſches, lebenswahres Stück wie dieſe Novelle ift 
von ihm noch nicht erfchienen. Gleich vorzüglich find die 
anderen Beiträge in dieſem Hefte. Der Aufſatz „Holland 
und die Holländer“ von Karl Wittich iſt ſehr anziehend 
und belehrend, ebenſo die Skizze von Alexander Büchner 
„Das Cadettenhaus zu La Bleche.“ Ferner find zu 
nennen: „Ritter Harant, eine Orientfahrt aus dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert“ von Siegfried Kapper bearbeitet; 
„Spaniſche Skizzen“ mit trefflichen Illuſtrationen; der 
Schluß der ſehr eingehenden Arbeit Schleiden's „Die 
Pole und die Polarreiſen;“ die Lebensſchilderung des 
Grafen Alfieri und der Gräfin Albany, eines „Berühmten 
Liebespaares“ mit guten Porträts. Auch der Auſſatz 
über die Weimarer Bühne unter Göthe, wenngleich wenig 
Neues bietend, lieſt ſich angenehm. Kleinere Notizen, 
„Neueſtes aus der Ferne“ und „Literariſches“ ergänzen 
den Inhalt. 


Das ſo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 
Königsberg erſchienene 1. Heft des 6. Bandes der 
Altpreußiſchen Monatsſchrift (der „Neuen Preuß. 
Provinzial » Blätter“ 4. Folge) herausgegeben von 
Rudolf Reicke und Ernſt Wichert enthält: Ab- 
handlungen: Balthaſar Voigt, der preußifche Ooidius. 
Eine Lebensſkizze aus der erſten Hälfte des 17. Jahr . 
hunderts. Von Dr. Ed. Jacobs, Stolb.⸗Wern. Archivar 
und Bibliothekar zu Wernigerode. — Hat der heilige 
Adalbert ſeinen Tod im Culmerlande gefunden? Von 
Dr. W. v. Ketrzynskt. — Ein Stück Geſchichte der 
naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig. Geſchrieben zu 
ihrem 125. Stiftungsfeſte am 2. Januar 1868 von 
Schimmelpfennig. — Kritiken und Referate: Matern, 
die volkswirthſchaftliche Aufgabe der landſchaftlichen 
Hypotheken⸗Kredit-Inſtitute. — Preuß, Kaifer Diocletian 
und ſeine Zeit. — Schmid, Belagerung, Zerſtörung und 
Wiederaufbau der Burg Hohenzollern. — Die Königl. 
Deutſche Geſellſchaft im Jahre 1868. — Alterthums. 
Geſellſchaft Pruſſia 1869. — Mittbeilungen und Anhang: 
Ueber einige Copernicus betreffende Handſchriften der 
Baricana. Von M. Curtze. — Eine Medaille und ein 
Brief die Auswanderung der Salzburger betreffend. — 
Univerſttäts- Chronik 1869. — Altpreußiſche Bibliographie 
1867. (Schluß.) — Periodiſche Literatur 1868/1869. — 
Nachrichten. — Anzeige. — Berichtigungen. — Beſtel⸗ 
lungen werden von ſämmtlichen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten angenommen. Der Jahrgang von 8 Heften 
a 6 Bogen koſtet 3 Thlr. 


—::: ß. TEE ER 
Kirchliche Nachrichten vom 15. bis 22. Februar. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Siewert 
Tochter Marie Gertrude. Drechslermſtr. Karowski Sohn 
Carl Guſtav. Maaßſteher Volkmann Sohn Mar 
Eduard Martin. 

Geſtorben: Schaffner Schmidt Tochter Caroline 
Friedericke, 9 M., Schwäche. Hrn. Weſenberg Tochter 
Margarethe, 5 M., Gehirn- Entzündung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Bäckermſtr. 
Heyl Tochter Anna Maria Louiſe. 

St. Eliſabeth. Getauft: Kanzeliſt Kittlitz 
Sohn Heinrich Adolph Walter. . 

Aufgeboten: Reſerviſt Aug. Grollmus mit Igft. 
Charlotte Elias aus Gubltten. 

Geſtorben: Huſar Friedr. Müller, 24 J., Selbft- 
mord. Jungfrau Augufte Hellwich, 44 J. 4 M., Blafen- 
leiden. Sergeant Maloneck Sohn Robert, 1 J. 7 M., 
Krämpfe. Trompeter Haack Sohn Carl Auguft, 4 M., 
Zahnruhr. N 

St. Barbara. Getauft: Schiffskapit. Bendrat 
Sohn Thom Albert. Schmiedegeſ. Lau Tochter Minna. 
Einwohner Stahl in Heubude Tochter Maria Wilhelmine. 

Aufgeboten: Kornwerfer Herm. Ernft Theob. Teſſmer 
mit Igfr. Emilie Louiſe Wilke. 

Geſtorben: Hofbeſitzer Joh. Adolph Kohbleter auf 
Sas pe, 49 3. 10 M. 25 T., Magengeſchwüre. Former 
geb. Garde Sohn Georg Carl, 21 T. Krämpfe. Holz ⸗ 
Auffeher Kantack Tochter Ida Caroline, 17 T., Lungen. 
Katarrh. 

St. Salvator. Getauft: Schullehrer Beutlin 
Sohn Walter Adolf. 

Aufgeboten: Kornträger Gottl. Heinr. Narowski 
mit Frau Ida Albertine ſepar. Bröſe, geb. Hintz. 

Geſtorden: Stublmacher Stendahl Tochter Anna, 
2 F. 7 M., Halsbräune. Bau⸗Aufſeber Marklin Tochter 
Emma Martha, 1 M. 7 T., Krämpfe. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffskapltain Niemann Sobn Johannes 
Martin. 

Geſtorben: Schiffszimmermann Popp unget. Tochter, 
26 T., Krämpfe. Schiffsabrechnergeh. Raven todtgeb. 
Tochter. Schuhmachermftr. Carl Aug. Lendrath, 35 J. 
29 T., Lungenſchwindſucht u. Lungenblutfturz. 


— ——— äſGA·i. ðꝭ ..;ĩêx58xõĩĩßv5§X˖ñßʒ;³,.—— 


— Richard der Dritte hätte gern ein Königreich 
für ein Pferd gegeben. Als Gegenſtück verdient die 
Thatſache hervorgehoben zu werden, daß in Blagnetz 
Pound, Neuſlüdwales, unlängſt 180 Pferde das 
Stück zu einem Peuny verkauft wurden. In einer 
dortigen Gegend find die Pferde fo zahlreich, daß 
fie vollkommen zur Beſchwerde werden, und man fie 
in Fallgruben fängt. Drei Farmer zuſammen haben 
während eines Jahres über 1500 Pferde geſchoſſen, 
die Häute zu je 4 Schilling und die Haare zu 
1½ Sh. pro Pfd. in Sydney, woſelbſt der Ueber⸗ 
fluß noch nicht fo groß ift, verkauft. 


RUDOLF MOSS R, 
Zeitungs- Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


333,33 + 20 SSW. lebhaft, trüde. 
331.82 + 2.2 SW., flau, Regen. 


Markt-Ze richt. 
Danzig, den 26. Februar 1869. 
Bei Fortdauer der flauen auswärtigen Nachrichten 
verlief auch unſer heutiger Markt wieder in ſehr matter 
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Stimmung und nur durch weiteres Nachgeben von Seiten 
der Verkäufer gelang es ca. 50 Laſt Weizen abzuiegen, 
Feinglaſiger 13768. Weizen und ganz weißer 13082. 
bedang noch 
reichten bei 130.132. 13463. 


, 540; feine hochbunte Gattungen er⸗ 
525. 530; gute hellbunte 
128 / 29. 131 / 328. 2 5125. 515 und bunter guter 
135 / 36. 132/33. 129/30 JE 487%. 492. 495 


Roggen matt; 180%, Z. 369} pr. 4910 8, 
Gerſie weichend; 117/1888. große Z 360; 1108, 


pr. 5100 8. 


kleine ZZ 3483 pr. 4320 . 


Erbfen in guter Qualité mußte ZZ 380. 390 


pr. 5400 8, erlaſſen werden. 


Spiritus & 133 pr. 8000 3 


Engliſches Haus. 

Lieut. a. D. Jacobſen a. Bojahren. Die Kaufleute 
Hermann a. Stuttgart, Wöllmer a. Berlin u. Lebegott 
a. Leipzig. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau, Jochheim a. 
Kolkow, v. Frantzius a. Uhlkau u. Drawe a. Sastoczin. 
Die Gutsbeſ. Pohlmann u. Frieſe a. Fürſtenwerder u. 
Döttlaff a. Rothebude. Die Kaufl. Smyers u. Embrechis 


a. Antwerpen. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Gonnermann a. Nürnberg, Henſeler a. 
Greifswald u. Beyermann a. Heyda in Böhmen. 
Hotel jum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Landshoff, Müller u. Mateblowski a. 
Berlin u. Köhnen a. Rheydt. 
Walter's Hotel. 
Oberſt u. Regmts. Kommand. Zunge a. Köntgsberg. 


Die Gutsbeſ. v. Larbensky a. Wymiſtowo u. Dichter a. 
Liebwalde. 
Jäger a. Zweibrücken, Meyer a. Marienwerder, Kuntze 
a. Hamburg u. Hüfner a. Mainz. 


Baumſtr. Siewert a. Neuſtadt. Die Kaufl. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 
Fabrikant Köppe a. Berlin Die Kaufleute Ruſt a. 


Hamburg, Löwy a. Warſchau, Pagels a. Potsdam und 
Hoffmann a. Magdeburg. Inſp. Schlenther a. Gr.⸗Naguth 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 28. Februar. (Abonn. susp.) 
Auf allgemeines Verlangen: Vierte Gaſt⸗ 
darſtellung des Königl. Hof- Opernfängers 
Herrn Robinſon. „Zampa , oder: 
Die Marmorbraut. Oper in 3 Acten 
von Herold. 


Nin mt. ae. 
L Vorgezeichnete Arbeiten 3 
7 als: 


T Piquc⸗, Damaſt⸗ und Tüll⸗Decken, ? 
8 sowie Damen: und Kinderſchürzen 
u. ſ. w. empfehlen in reicher Auswahl 91 
A. Berghold's Söhne, 
Louggaſſe 88, 
Ä am Langgaſſer Thor 
Seeed 
Geſittete junge Mädchen, welche gründlich 
chneidern lernen wollen, können ſich noch melden 
Melzergaſſe 16, woſelbſt jede beſtellte Schneider 
arbeit ſauber und ſchuell angefertigt wird. 


ee reiner re RE RER 
Au 1. April c. kann in mein Cigarren Geſchäft 
ein Lehrling, Sohn rechtlicher Eltern, unter 

günſtigen Bedingungen eintreten. 
Albert Teichgraeber, Koblenmarkt 22. 


STEFAN 


Formulare 
zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. 
U Penſions- u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 71 
mi 1 
\ 
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— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ L 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; — Quittungs bücher über 
EI Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
ME Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 
10 für Hotels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ f 
Abgangs⸗Zeugniſſe; — Confirmationsſcheine; 
— Tauf-, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 
kirchl. Tertial-Liſten find zu haben bei a: 
5 Edwin Groening, 
LL 
Bekanntmachung. 
Ein Pfandſchein, auf welchem Wäſche verſetzt 
worden, iſt gefunden. 


Der Eigenthümer deſſelben kann ſich binnen 
14 Tagen im Criminal⸗Polizei⸗Büreau melden. 


b Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


